Die öffentliche Meinung – Macht  und Verantwortung

Ansprache Papst Pius XII. an den Bayerischen Presseclub am 25.10.1956
„Wir sind glücklich, meine Herren, Sie hier zu empfangen und zu begrüßen. Seit der Zeit, da Wir Apostolischer Nun​tius in Deutschland waren - während des ersten Weltkrieges bis 1929 - haben Wir uns schon wiederholt an die Journa​listen und diejenigen gewandt, die mit der Presse zu tun haben. Bei jeder derar​tigen Gelegenheit haben Wir die Wich​tigkeit und die Verantwortung Ihres Berufs unter-strichen. Aber während der letzten 30 oder 40 Jahre ist diese Wich​tigkeit und damit auch die daraus her​vorgehende Verantwortlichkeit außeror​dentlich gewachsen.

Sie kennen die Gründe dafür. Ohne Zweifel dürfen Sie in den Beziehungen gesucht werden, die die Leute von der Presse eng mit der „öffentlichen Mei​nung" verbinden.

Die„öffentliche Meinung" hat es immer gegeben, selbst im Mittelalter und im Altertum. Diejenigen unter Ihnen, die sich mit Geschichte befasst haben, werden sich an die „Libri de lite", den öffentlichen Kommentar zum Inve​stiturstreit des 11. Jahrhunderts erin​nern. Aber zwei Umstände haben dazu beigetragen, aus der gegenwärtigen „öffentlichen Meinung" eine Macht zu schaffen, die, im Guten und im Bösen, im Leben der Völker stärker denn je ist: Heute nimmt die große Masse, alle Män​ner und selbst eine stattliche Anzahl Frauen am öffentlichen Leben aktiv teil. Man denke nur an das allgemeine Stimmrecht. Und dann verfügt man zur Schaffung dieser Meinung jetzt über Mittel, die bei weitem die früherer Zei​ten übertreffen. Schon die moderne Druckerpresse ist ein technisches Wun​der. Dazu kommen die weiteren techni​schen Errungenschaften, von denen man zu Beginn des letzten Jahrhunderts noch keinerlei Vorstellung haben konnte: die Photographie mit dem Film und dem Fernsehen, ebenso das Radio, die um 1920 herum noch in ihren Anfängen waren.

Dieser Hilfsmittel bedienen sich vorwiegend die Presseagentur und der Journalist, um die Meinung zu bilden. Dank dieser Mittel erreicht ihr Wort unmittelbar Millionen von Menschen (ein ganzes Volk), die ganze Menschheit. Mehr als der Mann auf der Straße haben Sie die Möglichkeit, die „öffentliche Mei​nung" auf den Wegen der Wahrheit und des Rechts zu führen. Aber sie können sich auch unter Missachtung des Gewissens einer durch Irrtümer und Vorurteile verdorbenen „öffentlichen Meinung" zur Verfügung stellen und auf diese Weise die ursprüngliche Verant​wortung zum Schaden des ganzen Gemeinschaftslebens aufgeben. Das gegenwärtige Jahrhundert liefert hinrei​chend Beispiele und Namen, um diese beiden Seiten, besonders die letztere, zu beleuchten.

So stellt sich heute, meine Herren, die Wichtigkeit und Verantwortung Ihres Berufes dar. Wir verhehlen uns nicht die Hindernisse, die sich vor dem Jour​nalisten erheben, wenn er vor Gott und den rechtlich denkenden Menschen sei​ner Aufgabe getreu sein will. Vor allem tyrannisieren ihn Presse und Radio, indem sie ihm Termine stellen, und diese Schwierigkeit ist schon hinreichend, obwohl sie eine der weniger schwerwie​genden ist. Aber zu oft ist er dadurch genötigt, den ungeduldigen Redaktionen unvollendete Arbeiten zu liefern, die ungenügend kontrolliert, überlegt und ausgereift sind. Die Lage wird aber unvergleichlich ernster, wenn die Berufs​tätigen der Presse und des Radios nicht frei über diese mächtigen Mittel zur Ver​breitung der Gedanken verfügen kön​nen, weil sie von anderen, stärkeren Händen, Organisationen, Parteien oder Verwaltern von Fonds abhängen, die sie bevormunden. Und schließlich muss sich der Journalist Rechenschaft geben über das, was seine Leser oder Hörer denken und wünschen, also die „öffent​liche Meinung" selbst, die es im guten Sinne zu lenken gilt. Wenn er sich darü​ber keine Gedanken machte, würde er weder gelesen noch gehört und würde gegenüber den Anforderungen seines Berufs versagen.

Das Ideal besteht also darin, die freieste Objektivität zuwahren, ohne je die Fühlung mit der Öffentlichkeit zu verlieren. Wir können Sie nur ermah​nen, immer diesem Ideal zuzustreben und auf alle Fälle niemals die Wahrheit, das göttliche Gebot und das allgemeine Wohl aufzuop​fern, um die Herren des Tages oder den Geschmack der Leser und Hörer zu befriedigen.

Die „öffentliche Meinung" ist das Lebensschicksal des Journalisten, sein Los; meistern Sie es zum Besten der All​gemeinheit und damit diese „öffentliche Meinung", die sich stets bis zu einem gewissen Grad und oft sogar in gefährlicher Weise als unbeständig und leiden​schaftlich erweist. Sie werden dazu in der Lage sein, wenn Sie ihr mit persönlicher Überzeugung gegenübertreten, die klar und entschieden von den ewigen Wahr​heiten getragen ist. Diese sind niemals rein geschichtlich, selbst wenn sie zu ihrer Bekundung ein geschichtliches Gewand annehmen; denn sie stehen ihrem Wesen nach über der Zeit. Sie finden diese Wahrheiten in dem, was man die „philosophia perennis" nennt, in der Philosophie des kritischen Realismus, die in der bedingungslosen Bestätigung Gottes und der Ordnung seiner Schöp​fung gipfelt. Lassen Sie diese mehr und mehr die öffentliche Meinung durch​dringen. Alle Menschen, die sich die Lauterkeit ihres Urteils bewahrt haben, werden sie ohne Vorbehalt annehmen.

Auf diese Weise meistern Sie Ihre Lebensaufgabe und werden Sie Ihrem Vaterland und der großen Familie der Völker wertvolle Dienste leisten.

„Wir bitten Gott, daß er Ihnen diese Gnade gewähre und flehen dazu seinen allmächtigen Segen auf Sie herab."

